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Kürzlich in Nature Communications veröffentlichte Forschungsergebnisse
bestätigen, was das Heartland Institute schon seit Jahren berichtet:
Wenn die jüngsten Waldbrände historisch ungewöhnlich sind, dann nicht,
weil sie zu groß oder zu häufig sind, sondern weil sie viel geringer
sind als in der Vergangenheit.

Ein Team von 19 Forschern aus Universitäten und Forschungsinstituten in
den  Vereinigten  Staaten,  Kanada  und  der  Schweiz  untersuchte  die
Brandnarben  von  einzelnen  stehenden  oder  abgestorbenen  Bäumen,
Baumstümpfen oder Baumstämmen, die von mehreren Bäumen aus Parzellen
stammen, um die längste und vollständigste Zählung von Branddaten zu
erhalten, die aus dem verfügbaren Material möglich ist.

Ihre Analyse ergab:

Vor Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts waren Waldbrände in
vielen Wäldern und Waldgebieten Nordamerikas üblich und weit verbreitet.
In den darauffolgenden Jahrzehnten kam es durch die Unterbrechung des
traditionellen  Abbrennens,  die  Beweidung  mit  Vieh  und  die  aktive
Unterdrückung von durch Menschen und Blitze ausgelösten Bränden zu einer
Ausgrenzung von Bränden, d. h. zur Verhinderung und Unterdrückung fast
aller  Waldbrände.  Infolgedessen  ist  die  durchschnittliche  jährliche
Brandfläche  seit  dem  späten  19.  und  dem  frühen  bis  mittleren  20.
Jahrhundert in vielen nordamerikanischen Wäldern im Allgemeinen geringer
als unter historischen Feuerregimen, was zu einem weit verbreiteten
„Feuerdefizit“ des 20. Jahrhunderts im Vergleich zu früheren Zeiträumen
führt.

Das  nordamerikanische  Baumring-Brandnarben-Netzwerk  unterteilt  den
Kontinent in 10 Wald-/Brandregionen. Von diesen Regionen gab es nur in
der Taiga und der Hudson-Ebene in Nordkanada im Untersuchungszeitraum
1984-2022 mehr Brände, als auf der Grundlage der Brandnarben-Daten vor
1880 vorhergesagt worden wäre. Tatsächlich gab es nur in drei Regionen,
einschließlich der Taiga und der Hudson-Ebene, auch nur 50 Prozent der
historisch  gewohnten  Brände.  Vierzig  Prozent  der  Regionen  erlebten
weniger  als  20  Prozent  des  historischen  Ausmaßes  an  Bränden.

Die wichtigste Erkenntnis aus der Studie ist folgende:

Insgesamt  haben  die  heutigen  Brände  (1984-2022)  die  NAFSN-Standorte
(North American tree-ring fire scar network) weniger häufig verwüstet
als die Brände während des historischen Referenzzeitraums (vor 1880),
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was darauf hindeutet, dass ein erhebliches Branddefizit fortbesteht und
sich immer noch in vielen Wäldern und Waldgebieten in den Vereinigten
Staaten  und  Kanada  ansammelt.  …  Auf  der  Grundlage  der  historischen
Brandnarbenaufzeichnungen würde man erwarten, dass die NAFSN-Standorte
zwischen 1984 und 2022 insgesamt 4346 Mal gebrannt haben, aber sie
brannten nur 989 Mal, also nur 23 % dessen, was unter dem historischen
Feuerregime zu erwarten wäre.

Wie bereits erwähnt, bestätigt diese Studie, was Climate Realism und
Climate at a Glance seit langem berichten: Die Daten belegen eindeutig,
dass die Waldbrände sowohl in den Vereinigten Staaten als auch weltweit
zurückgehen  –  im  Gegensatz  zu  den  Behauptungen  der  Lügen  in  den
Mainstream-Medien.

Der Wissenschaftsjournalist Kip Hansen diskutierte diese Studie in einem
kürzlich  erschienenen  Beitrag  von  Watts  Up  With  That  und  wies  auf
mehrere wichtige Schlussfolgerungen hin, die man aus dieser neuen Studie
ziehen kann:

1. Die in den Mainstream-Medien immer wieder aufgestellten Behauptungen,
dass Waldbrände immer häufiger und heftiger auftreten, werden durch die
Ergebnisse dieser Studie nicht bestätigt.

2. Betrachtet man die letzten 200 Jahre, so haben wir ein erhebliches
Defizit  an  Bränden,  nicht  einen  Überschuss.  In  den  untersuchten
Ökoregionen (USA und Kanada) sind Brände weitaus seltener geworden, was
zu einem Branddefizit führt. Dies gilt für alle Ökoregionen mit Ausnahme
der nördlichsten Teile Kanadas.

3.  Das  langfristige  Feuerdefizit,  d.  h.  die  nicht  abgebrannten
Wildnisgebiete,  bilden  die  Grundlage  für  heftigere  Brände,  die  den
zusätzlichen  Brennstoff  verbrauchen,  der  durch  den  Mangel  an  Feuer
entstanden ist.

Hansens dritter Punkt schlägt eine wertvolle politische Option vor:
verstärkte Abholzung der Wälder, um das Überangebot an Brennmaterial zu
reduzieren,  einschließlich  der  beschleunigten  Bergung  von  toten,
absterbenden und gefallenen Bäumen. Diese Maßnahme würde ein wertvolles
Produkt erzeugen, den Zustand des Waldökosystems verbessern und die
Voraussetzungen  für  kontrollierte  Brände  schaffen,  um  Gestrüpp  und
Waldstreu  zu  beseitigen  und  so  die  Schwere  künftiger  Waldbrände  zu
verringern, wenn diese auftreten.
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